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Die R 90 S war in den siebziger Jahren das 

Flaggschiff der BMW Flotte, das Sahnehäubchen auf 

der Melange der Strich 6 Baureihe, eine Maschine 

für die der Begriff „Superbike“ erst erfunden 

werden musste. Die technischen Eckdaten: 

Zweizylinder Viertakt Boxermotor luftgekühlt, 67 PS 

bei 7000 Umdrehungen aus 898ccm Hubraum, 

Fünfganggetriebe, Kardanantrieb, doppelte 

Scheiben-bremsen vorne. Mit gut 200 Kmh war die 

R 90 S das schnellste Serienmotorrad ihrer Zeit, die 

von 1973 bis 1976 dauerte und in der knapp 17.500 

Einheiten hergestellt wurden. Viele davon gingen in 

den Export vor allem in die USA, wo Tuning, 

Umbauten an der Tagesordnung waren. Dabei war 

die R 90 S ohnedies die erste Serienmaschine mit 

einer Lenkerverkleidung und einem Bürzel hinter 

der Sitzbank.  

Mit einer R 90 S konnte man seinerzeit also gut 

angeben (kann es heute wieder), und auch durch 

die Farbwahl auf sich aufmerksam machen: ab 1975 

konnte man sie in auffälligem „Daytona-Orange“ 

ordern. Wer mehr zu Understatement neigt blieb 

beim standardmäßigen „Rauchsilber“, wie sie auch 

unser Fotomodell trägt. 

Der Erstbesitzer dieser R 90 S hatte es auch gar 

nicht nötig aufzufallen: es handelt sich um keinen 

Geringeren als Georg „Schorsch“ Meier, das 

Münchner Rennfahrer-Urgestein. Jeder Motor-

sportfan kennt die Moritat: 1939 gewinnt 

Oberfeldwebel Georg „Schorsch“ Meier auf der 

Kompressor BMW als erster Nicht-Brite die TT 

Senior-Klasse auf der Isle of Man. In einem 

generalstabsmäßig geführten Unternehmen gelingt 

es den Deutschen, die sieggewohnten Briten auf 

ihrem ureigenen Terrain niederzuringen und nicht 

nur den Sieg, sondern mit dem Einheimischen Jock 

West auch den zweiten Platz einzunehmen. Dass 

BMW nicht alle drei Plätze am Stockerl erobert liegt 

daran, dass der dritte Mann im Bunde – der 

Österreicher Karl Gall – schon beim Training bei 

Ballaugh Bridge schwer gestürzt und wenige Tage 

später seinen Kopfverletzungen erlegen war. 



  



Schirsch Meier auf diesen TT Sieg zu reduzieren 

wäre aber zu kurz gegriffen. Seit je her mit BMW 

verbandelt hat er seine Karriere in den frühen 30er 

Jahren bei Langstrecken-Wertungsfahrten 

begonnen, ist dabei aufgefallen und von BMW als 

Werksfahrer angestellt worden: erste große Erfolge 

waren EM (eine Weltmeisterschaft gab es damals 

noch nicht) und DM Titel 1938. 1939 war Meier 

nicht nur bei der TT erfolgreich auf zwei, sondern 

auch auf vier Rädern unterwegs. Nämlich in einem 

„Silberfisch“ Zwölfzylinder Monoposto von Auto 

Union. Zwischen zwei Ausfällen gelang ihm ein 

zweiter Platz beim  GP von Frankreich, was sogar für 

einen 8. Gesamtrang in der Europameisterschaft 

reichte. Der Ausbruch des zweiten Weltkriegs 

stoppte jede Motorsporttätigkeit, Meier war in 

dieser dunklen Zeit Fahrer von Admiral Wilhelm 

Canaris, dem Chef der deutschen Abwehr. Nach 

Ende des zweiten Weltkriegs nahm Meier seine 

Rennsport-Karriere wieder auf, war maßgeblich an 

der Entwicklung des Veritas Rennsportwagens 

beteiligt und wurde am Steuer eines solchen 

deutscher Formel 2 Meister 1948. Unschlagbar war 

Schorsch aber im Sattel einer BMW – egal ob im 

Gelände (zB bei den Six Days Trials, daher der Name 

„der Gusseiserne“) oder auf der Straße, wo er sich 

zwischen 1947 und 1950 durchgehend zum 

deutschen Meister krönte. 1953 – bereits 43 Jahre 

alt – fügte er zum Abschluss seiner Karriere noch 

einen weiteren DM Titel seiner Erfolgsgeschichte 

hinzu – danach kümmerte er sich um seinen Kfz 

Betrieb, in dem er natürlich BMW Fahrzeuge 

verkaufte. Ältere Semester unter uns Oldtimerfans 

erinnern sich noch an seine Auftritte bei den 

allersten Oldtimer GP’s am Salzburgring, gestorben 

ist der Gusseiserne im Alter von 89 in München. 

Meier war bis ins hohe Alter ein leidenschaftlicher 

Motorradfahrer, die rauchgraue R 90 S war seine 

letzte Maschine. Das belegt sein Firmenlogo, das als 

Blechschild am Seitendeckel angebracht ist, samt 

Telefonnummer (dort anzurufen macht wenig Sinn, 

den Anschluss gibt es schon lange nicht mehr). Auf 

zeitgenössischen Fotos sieht man Meier hinter 

dieser Maschine vor dem Großglockner, sie trägt 

dort noch das Münchner Kennzeichen und die 

serienmäßige Sitzbank, die er später auf Verlangen 

seiner Sozia und Gattin gegen eine bequeme 

Stufenbank tauschte und durch ein Plexiglas-

Windschild ergänzte. So kam die Maschine dann in 

die Hände eines Tiroler Privatmanns und von dem 

ins Motorradmuseum Vorchdorf. Dort steht sie jetzt 

schon seit einiger Zeit im Depot, Museumsbetreiber 

Franz Amering hat immer daran gedacht sie eines 

Tages in die Ausstellung zu integrieren. Weil es in 

den Räumen aber immer voller wird und die R 90 S 

nicht einmal für die Sonderausstellung „100 Jahre 

BMW“ einen Platz gefunden hat, will Franz sich jetzt 

von der schönen Maschine trennen und jemand 

anderem die Gelegenheit geben sich daran zu 

freuen, dass in seinem Typenschein als Erstbesitzer 

die Rennfahrerlegende Georg Meier eingetragen ist. 

Wer daran Interesse hat meldet sich unter Tel. 0664 

/ 35 72 393, www.motorradmuseum-vorchdorf.at 

  

http://www.motorradmuseum-vorchdorf.at/


 



  



 

 


